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Deutſchlaud. 


Berlin, 13. April. Die Verbandlung im 
preußiſchen Herrenhauſe hat ſelbſtverſtändlich auch 
die Mitglieder des Reichstages in große Bewe⸗ 
gung gebracht, und man ſah geſtern in den Gän⸗ 
gen allerlei Gruppen im lebhaften Geſpräche ſtehen, 
denen es auf der Stirn geſchrieben war, daß ſie 
ſich weder von den Schutzgebieten noch von dem 
rollenden Eiſenbahnmaterlal unterhielten. In der 
That handelt es ſich bei der zu faſſenden Ent⸗ 
ſcheldung nicht blos um Preußens, ſondern auch 
um hochwichtige deutſche Intereſſen und die Ueber 
zeugung gewinnt mehr und mehr Boden, daß für 
den Reichskanzler und ſeine Friedenspolitik auch 
der Kirche gegenüber ſchwerwiegende Gründe aus 
der allgemeinen Weltlage maßgebend ſind. Iſt 
dies der Fall, ſo muß auch das perſönliche Ur⸗ 
tbeil des Staatsmannes, welcher die deutſchen 
Geſchicke lenkt, auf dieſem ſeinem eigenſten Ge⸗ 
biete jo gut wie ausſchlaggebend ſein und manche 
Gegengründe und Bedenken nach der materiellen 
und formellen Seite der Kirchenfrage zurückdrän⸗ 
gen. Noch ein anderer Umſtand iſt bei der Wür⸗ 
digung der ganzen Angelegenheit, die natürlich, 
je näher die Entſcheidung kommt, um ſo ſchärfer 
ins Auge gefaßt werden muß, in den Vorder⸗ 
grund der Erwägungen getreten: die Perſönlich⸗ 
keit des gegenwärtigen Papſtes. Gewiß haben 
Einrichtungen, wie das Papſtthum, ihre feſte 
Ueberlieferung und gewiſſermaßen ewige Eigen- 
ſchaften; aber ſchon der Vergleich zwiſchen 
Leo XIII. und ſeinem unmittelbaren Vorgänger 
lehrt, daß mit dem Wechſel der Perſonen auch 

gewiſſer Wechſel der Politik ſtattgefunden hat. 
Die römiſche Kurie wird niemals ihre weltge⸗ 
ſchichtlichen Anſprüche in Erklärungen aufgeben, 
aber jenes ausgleichende Gehenlaſſen, wofür der 
herkömmliche Ausdruck modus vivendi geworden 
iſt, kann je nach der Perſönlichkeit des Kirchen- 
oberhauptes leichter oder ſchwerer oder auch gar- 
nicht erzielt werden, und wenn Fürſt Bismarck 
glaubt, daß er in dieſer Beziehung die rechte 
Stunde und den rechten Mann vor ſich habe, ſo 
verdient auch dieſe Erwägung wohl gewürdigt zu 
werden. Wie weit dies zunächſt in der bevorſte⸗ 
henden Verhandlung des preußiſchen Herrenhauſes 
der Fall ſein wird, iſt das Räthſel der nächſten 
24 Stunden. 

— Der „Reichs- und Staats Anzeiger“ er- 
klärt jetzt: 

„Die im Regiesungs-Bezirt Bromberg gele- 
gene Herrſchaft Zolondowo iſt nicht aus dem 
Fonds, welcher auf Grund des Anſtedelungs Ge⸗ 
ſetzes für die Provinzen Poſen und Weſtpreußen 
verfügbar gemacht werden ſoll, angekauft worden, 
ſondern aus dem Forſtankaufsfonds. Ueber den 
Ankauf der gegen 4000 Hektaren großen Be- 
ſitzung, in die unmittelbarem Anſchluß an die könig⸗ 
lichen Oberförſtereien Stronnau und Jagdſchütz 
liegt und zur Hälfte aus abſelutem Waldboden 
beſteht, iſt ſeit Jahr und Tag verhandelt worden, 
und der Abſchluß des Kaufgeſchäftes kürzlich zu 
einem für den Fiskus vortheilhaften Preiſe er- 
folgt. Die Größe der Herrſchaft beträgt 3940.41 
Hektar, der Grundſteuer⸗Reinertrag 16,257 Mark, 
die landſchaftliche Taxe 1,493,400 Mark und der 
gezahlte Kaufpreis 1,100 000 Mark. Die Bau- 
lichkeiten befinden fi im Ganzen in gutem Zu- 
ſtande. Die nicht zur Aufforſtung beſtimmten 
Flächen ſollen in großen Komplexen und par- 
zellenweiſe verpachtet werden und laſſen eine 
angemeſſene Verzinſung des Kaufpreiſes er- 
warten.“ 

— Während der Streik von Decazeville 
fortdauert, ohne daß es zu weiteren blutigen Zu- 
ſammenſtößen gekommen iſt, hat die Schließung 
der in einer Fabrik von Chateauvillain befind⸗ 
lichen Kapelle, wie bereits gemeldet, zu Ruhe- 
ſtörungen und Blutvergießen Anlaß geboten. Be- 
reits am 19. Juni 1885 wurde der Eigenthümer 
der Fabrik, Giraud, aufgefordert, unverzüglich den 
Gottesdienſt in der Privatkapelle einſtellen zu 
laſſen, ohne daß jedoch dieſer Aufforderung Folge 
geleiftet worden wäre. Am 2. April erließ dann 
der Präfekt des Iſere Departements einen Befehl, 
in welchem die Schließung der Kapelle angeordnet 
und der Poltzeikommiſſar von Bourgoin aufge- 
fordert wird, die Siegel anzulegen. Zugleich 
wurde der Unterpräfekt angewieſen, die Ausfüh⸗ 
rung des ertheilten Befehls zu überwachen. Erſt 
am 9. April begab ſich der Kommiſſar mit zwei 


Mittwoch, den 


Gendarmen und einem Schloſſer, nachdem wieder- auch Stimmrecht haben werden, iſt im Dunkeln 


bolte Unterhandlungen ſtaltgefunden hatten, in die 
Fabrik, woſelbſt fie mit Lärm und Zeichen des 
Mißfallens empfangen wurden, während die 
Glocken der Fabrik gewiſſermaßen Sturm läuteten. 
Nach dem „Progres de Lyon“ ſtürzten die Arbei- 
terinnen und das übrige Perſonal von zwei Prie- 
ſtern, von dem Vikar von Chateauvillain geleitet, 
ſowie mit dem bewaffneten Fabrikdirektor Fiſcher 
an der Spitze der Polizei entgegen, welche der 
Ueberzahl weichen mußte. Demnächſt traf der 
Unterpräfekt ein, und es erfolgte nunmehr zwi⸗ 
hen der bewaffneten Macht und dem Perſonal 
in der Fabrik der Zuſammenſtoß, bei welchem, wie 
bereits gemeldet, mehrere Individuen verwundet 
wurden. Inzwiſchen iſt in der franzöſiſchen De ⸗ 
putirtenkammer eine Interpellation eingebracht 
worden, hinſichtlich deren der „N.-Z.“ gemeldet 
wird: 

Paris, 12. April. Aus Anlaß der In⸗ 
terpellation über die bedauerlichen Vorgänge in 
Chateauvillain, welche morgen in der Deputirten- 
kammer zur Verhandlung ſteht, beabſichtigt die 
Rechte, deren Mitglieder ſämmtlich mit Ausnahme 
der Bonapartiſten auch Klerikale find, die Gele- 
genheit zu benutzen, um der republikaniſchen Re⸗ 
gierung das ganze angebliche Sündenregiſter ge⸗ 
gen die katholiſche Geiſtlichkeit vorzuhalten und 
mit der Debatte eine Wirkung im Lande zu er- 
zielen. Der Kultusminiſter Goblet, welcher als 
der beſte Redner des Kabinets gilt, wird wohl 
genügen, um die Angriffe der Rechten zurückzu⸗ 
weiſen. Von einer Intervention des Konjeilprä- 
ſidenten Freyeinet iſt bis jetzt nicht die Rede. 
Der Miniſter Goblet wird wahrſcheinlich den 
Uebergang zur einfachen Tagesordnung verlangen. 

— Biſchof Kopp fol der „Schleſiſchen Volks⸗ 
zeitung“ zufolge zum Nachfelger des verſtorbenen 
Erzbiſchofs Orbin von Freiburg auserſehen ſein. 

— Der „Moniteur de Rome“ erörtert die 
Eventualität, daß in Folge der finanziellen Ver⸗ 
legenheiten der bateriſchen Kabinetskaſſe der König 
von Baiern abdanken würde; für dieſen Fall 
hofft das valikaniſche Blatt auf die Ernennung 
des Freiherrn von Franckenſtein zum baieriſchen 
Miniſterpräſidenten. Dann wird am Ende Herr 
Windthorſt Vertreter Baierns im Bundes rath? 

— Aus Frankfurt a. M., 12. April, wird 
in der neueſten „Frankf. Z.“ folgende Beſchwerde 
über das dortige ruſſiſche Generalkonſulat erhoben: 

Als der Chef eines hieſigen hervorragenden 
Handlungshauſes heute früh ſeinen Reiſepaß im 
ruſſiſchen Generalkonſul vorlegte, um das zur 
Reife nach Rußland nöthige Viſum zu erhalten, 
wurde er gefragt, ob er vielleicht Jsraelit ſei. 
Auf eine bejahende Antwort erfolgte die Bemer- 
kung, dann müſſe das Generalkonſulat es ableh- 
nen, den Paß zu viſtren. Es ſcheint demuach, 
als ob auf den ruſſiſchen Generalkonſulaten in Ber- 
lin und Frankfurt nicht dieſelbe Praxis herrſcht. 

— In feiner Antwort an den Großvezier 
hat, wie bereits mitgetheilt, Fürſt Alexander von 
Bulgarien unter denſelben Vorbehalten, die er den 
Vertretern der Mächte in Sofia gegenüber ge- 
macht, ſich dem einſtimmigen Willen der Mächte 
fügen zu wollen erklärt. In demſelben Schrift- 
ſtücke erklärte der Fürſt ferner ſich bereit, ſo ort 
Dilegirte für die in dem Protokolle der Konftan- 
tinopeler Konferenz vorgeſehenen Kommiſſionen zu 
ernennen. Die darauf eingegangene Antwort des 
Großveziers giebt der Befriedigung des Sultans 
üder die Annahme der Entſcheidung der Mächte 
durch den Fürſten Aue druck und beglückwünſcht 
denſelben zu der neuen hohen Stellung, die er 
jetzt einnehme. Der Großvezier zeigt zugleich an, 
daß die Ernennung der Grenzabſteckungskommiſſäre 
ſofort erfolgen ſolle, und daß Gadban Effendt 
mit dem Auftrag zu einer Verſtändigung über die 
Bildung der Kommiſſton für die Reviflon des 
oſtrumeliſchen Statuts verſehen worden ſei. Der 
Wortlaut des Firmans, durch welchen der Fürft 
Alexander zum General- Gouverneur von Dftru- 
melien ernannt wird, ſoll auf Wunſch Bulgariens 
im Einvernehmen mit dem Fürſten Alexander feſt⸗ 
geſtellt werden. 

Sehr vorſichtig abgefaßt iſt das geſtern er- 
wähnte Dekret, durch welches Fürſt Alexander die 
Wahl von Abgeordneten in Oſtrumelien und ihr 
Erſcheinen in Sofia angeordnet bat. Dieſelben 
werden nur aufgefordert, den Sitzungen der nord⸗ 
bulgariſchen Sobranje „beizuwohnen“. Ob fie 
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gelaſſen, offenbar um etwaige Einwendungen Ruf- 
lands oder irgend einer anderen Macht zu ver- 
meiden. Eine etwaige Neugeſtaltung der Volks- 
vertretung Oſtrumeliens wird bei der Ausarbei- 
tung des neuen organiſchen Statuts für dieſes 
Land zu erledigen ſein. 

— Die am 11. d. M. in Prag ſtattge⸗ 
habte Verſammlung der Vertreter der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Zucker⸗Induſtrie, in welcher 189 Fa- 
briken vertreten waren, hat einſtimmig — drei 
Vertreter enthielten ſich der Abſtimmung — für 
die Einführung einer Konſumſteuer ſich ausge⸗ 
ſprochen. 

Braunſchweig, 11. April. Auf den Thon⸗ 
werken zu Helmſtedt drang, ſo ſchreibt man der 
„Köln. Volksztg.“, am 9. d. ein Theil der 120 
Arbeiter, mit Meſſern bewaffnet, in die Kantine 
und nachher in das Komtoir ein. Die üsrigen 
Arbeiter wurden von den Beamten aufgefordert, 
jene zu beruhigen und ſie zum Fortgehen zu be⸗ 


wegen. Dabet kam es zum Handgemenge. Vier 
Arbeiter wurden durch Meſſerſtiche, Würfe und 
einer ſogar durch einen Schuß verwundet. Die 


Rädelsführer ſind verha tet. — In den uns 
liegenden braunſchwelgiſchen Zeitungen iſt 
den Krawall nichts enthalten. 


Ausland. 


Paris, 11. April. „Faßt doch endlich Ver⸗ 
trauen zu euch ſelbſt!“ iſt laut „Paris“ die 
Quinteſſenz des Buches: „Vor der Schlacht.“ 
„Paris“ iſt über die „Kölniſche Zeitung“ natür⸗ 
uch hoch entrüſtet, daß fie das Buch nicht ernſt 
nehmen mochte; deſto entzückter iſt ſie über die 
Zuſtimmung des Blowitzer Vertrauensmannes der 
„Times“, der in der Nummer vom 7. April einen 
Anklageakt gegen die „Kriegepartei“ in Berlin 
zum Beſten giebt, welcher ganz des dem Herrn 
Deroulede gewidmeten Werkes des ungenannten 
Muthmachers würdig iſt. Jener Vertrauensmann 
raunt nämlich den Engländern durchs Sprachrohr 
der „Times“ zu, die Veroffentlichung des „Vor 
der Schlacht“ „treffe auffallend mit dem Wieder⸗ 
aufflackern der Feindſeligkeit der Deutschen gegen 
Frankreich zuſammen, wovon man in der diplo⸗ 
matiſchen Welt leiſe ſpricht“. Natürlich in der 
Blowitzer diplomatiſchen Welt, wo es jo böhmiſch 
hergeht, daß man in derſelben von einer in 
Deutſchland beſtehenden „Invaſtonspartei“ ſpricht! 
Uebrigens tröftet der deutſch-böhmiſch⸗ jüdiſch-eng · 
liſche Berichterſtatter die Franzoſen mit der Mutp- 
maßung, daß die deutſche Dreiheit Wilhelm, Bis⸗ 
marck und Moltke die Kriegsluft nicht theilen 
dürften, aber doch leicht angeſteckt werden könn- 
ten, wenn die Stimmung fi noch weiter ver- 
breite. „Es iſt daher,“ ſagt der weiſe Daniel 
und „Paris“ freut ſich darüber ſehr, „gut, vaß 
die Deutſchen, welche kriegeriſche Abſichten hegen, 
gemahnt werden, daß das nicht ſo leicht ſei, als 
ſie ſich einbilden, und das Buch: „Vor der 
Schlacht“ iſt ein vortrefflicher Strahl kalten 
Waſſers auf die erhipte Einbildung.“ „Paris“ 
thut ein Uebriges und ſchließt ſeine Warnung mit 
dem ſtolzen Satz:: „Entſchloſſen zum Frieden und 
bereit zum Kriege, das iſt Frankreichs wahrer 
Wahlſpruch vor der Schlacht.“ Auch das orlea- 
niſtiſche Hauptblatt „Soleil“ freut ſich im voraus 
der Wirkung des „Vor der Schlacht“. Es käme 
alles darauf an, dem Franzoſen Muth zu machen 
und ihn zu überzeugen, daß, wenn er wolle, es 
auf der Welt keinen Soldaten gebe, der ihm über- 
legen ſei. Nun, am „Wollen“ hat es, ſollten 
wir meinen, den Franzoſen ſeit 187 1 nie gefehlt, 
aber — Wollen und Vollbringen find zwei ſehr 
ungleiche Brüder. Die Orleantſten hätten übri⸗ 
gens gar nicht nöthig gehabt, mit Deroulede und 
dem böhmiſchen Herrn von der „Times“ gegen 
Deutſchlaud Front zu machen; wir wiſſen ja, 
daß die Orleans in der Deutſchenfreſſerel um kein 
Haar klüger ſind als jene braven Leute und — 
ſchlechten Muſikanten. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 14. April. Nachdem am Sonntag 
Vormittag durch Herrn Konſiſtorialrath und Mi⸗ 
litär⸗Ober⸗Prediger Wilhelmi die Einführung 
der Prediger Pauli und Steinmetz in das 
Amt eines Pastor primarius bezw. Archidiakonus 
der St. Jakobi - Kirche ſtattgefunden, fand am 


vor 
über 


Abend in der Loge „Zu den drei goldenen An- flüchtig wurde. 
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kern zu Liebe und Treue“ ein vom Gemeinde- 
Kirchenrath und Gemeinde-Vertretern veranftalte- 
tes gemeinſames Abendeſſen ſtatt, bei welchem be⸗ 
ſonders die Feier des 25jährigen Jubiläums des 
Herrn Paſtor Pauli als Prediger an St. Jakobi 
begangen wurde. Zu demſelben hatten ſich Ver⸗ 
treter des Magiſtrats, des Gemeinde-Kirchenraths, 
der Gemeinde Vertreter und zahlreiche Freunde 
des Jubilars eingefunden. Von Herrn Redakteur 
Dr. Wiemann wurde der Toaſt auf den Kai⸗ 
ſer ausgebracht, während Herr Ober-Bürgermeifter 
Haken in längerer Rede einen Toaſt auf den 
Jubilar ausbrachte, welcher von dieſem ſichtlich 
bewegt erwidert wurde. Gegen Mitternacht erſt 
trennten ſich die Feſtgenoſſen. 

— Geſtern wurde aus einer Wohnung des 
Hauſes Elyſtumſtraße 4 eine ſilberne Zylinderuhr 
nebſt ſilberner Kette im Werthe von 35 Mark 
geſtohlen. Die Uhr trägt die Reparatur Nr. 
11,256. 

— Der heute beginnende Frühjahrs markt 
ſcheint von Verkäufern ſehr zahlreich beſucht zu 
werden, denn die Anfuhr auf den Möbelmarkt am 
Bollwerk war bis geſtern Abend bereits eine ſehr 
ſtarke, ebenſo iſt der Markt mit Böttcher waaren 
auf dem Platze am neuen Rathhauſe bereits ſehr 
gut beſchickt und dürften heute Morgen noch neue 
Zufuhren eintreffen. Leder ſcheint das Wetter 
echt „marktmäßig“ werden zu wollen, ſo daß für 
ein gutes Geſchäft wenig Ausſicht vorhanden iſt. 
Auf dem Platze vor dem Berlinerthor wird es 
auch diesmal an zablreichen Schauſtellungen nicht 
fehlen, wir werden dieſelben unſern Leſern in der 
nächſten Nummer pflichtſchuldigſt vorführen. 

— Ein Stuhlmacher aus Bahn, welcher 
mit ſeinen Waaren den heutigen Markt beſuchen 
wollte, wurde, als er hierſelbſt mit einem Wagen 
einfuhr, auf der Laſtadie in der Nähe des Steuer- 
amts von einem Schlaganfall betroffen und ver- 
ſtarb ſofort. 

— Bei dem Abladen von Möbeln am Boll- 
werk gerieth geſtern Abend der Arbeiter Nadel- 
baum mit dem Steinſetzer Stockfiſch in 
Streit, Letzterer ſchlug dabei den N. mit elner 
dreieckigen Feile in das linke Auge und wurde 
deshalb arretirt. 

— Herr Chriſtian Ludwig Steffen hier 
ſandte an den Fürſten von Bismarck als Feſtgabe 
zu deſſen 71. Geburtstag ſeinen „Reichskanzler⸗ 
Marſch“, arrangirt für Regiments - Muſtk, und 
erhielt dafür von Sr. Durchlaucht folgendes Dank⸗ 
ſchreiben: „Für Ihre freundlichen Glückwünſche 
zu meinem Geburtstage und für die Feſtgabe, 
welche dieſelbe begleitete, bitte ich Sie, meinen 
verbindlichſten Dank entgegen zu nehmen. 

von Bismarck.“ 

— Der ordentliche Lehrer Dr. Engel am 
Realgymnaſium zu Stralſund iſt, unter gleichzei⸗ 
tiger Berufung an das Realgymnaſium zu Mag- 
deburg, zum Ober lehrer an dieſer Anſtalt beför- 
dert worden. 

— In der Woche vom 4. bis 10. April 
ſind hierſelbſt 24 männliche und 17 weibliche, in 
Summa Al Perſonen polizeilich als verſtorben ge» 
meldet, darunter 20 Kinder unter 5 und 11 Per- 
jonen über 50 Jahre. 

— Im „Volkan“ haben geſtern 200 Schmiede 
die Arbeit eingeſtellt, da ihnen eine geforderte 
Lohnerhöhung nicht bewilligt wurde. 

— Landgericht. Strafkam⸗ 
mer 1. — Sitzung vom 13. April. — Die 
heutige Sitzung begann wiederum mit zwei Ver⸗ 
handlungen gegen unteelle Kolporteure, welche bei 
dem Buchhändler Lehrmann hierſelbſt in Stellung 
waren und von den ihnen zum Verkaufe überge- 
benen Bildern, Uhren, Goldſachen ꝛc. verſchtedene 
Gegenſtände im eigenen Nutzen verkauft hat⸗ 
ten. Der eine, Kolporteur Theod. Karl Bün⸗ 
ger, hat daſſelbe Manöver bereits mehrfach aus⸗ 
geführt und wurde er teehalb zu 1 Jahr Ge- 
fängniß und 1 Jahr Ehrverluſt verurtheilt wäb⸗ 
rend der zweite, der Dachdecker Karl Herzog, 
ſowohl im Kolporteurfach wie auf der Anklage⸗ 
bank noch ein Neuling, nur zu 2 Monaten Ge- 
fängniß verurtheilt wurde. 

Der bereits vielfach vorbeſtrafte Arbeiter A. 
Ferd. Brandt war im Oktober 1884 bei dem 
Bauerhofsbeſitztr Kohn zu F iedrichsthal in Dienſt, 
bis er eines Tages ein Spind ſeines Dienſtherrn 
erbrach, daraus 135 Mark entwendete und damit 
Erſt jetzt wurde ſein Aufenthalt 
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Ba Beneſizianten auf die Bühne gereicht. 
ees wollte nicht recht klappen. 


Alpbonſo 
4 roſch zu Schulden kommen. 


Herr Froneck (Dandolo). 


ermittelt und er wegen dieſes Diebſtahls unter 
Anklage geſtellt. Der Gerichtshof erkannte mit 
Rückſicht auf die vielen Vorſtrafen des Angeklag⸗ 
ten auf 4 Jahre Zuchthaus, Ehrverluſt und Zu- 
läſſigkeit von Poltzeiaufſicht. 

Wegen Diebſtahls von einem Faß Bier trifft 
den Arbeiter Ird. Guſt. Ad. Frölich eine Zucht⸗ 
hausſtrafe von 1 Jahr 3 Monat und 2 Jahre 
Ehrverluſt. 

„Wo man raucht, da kannſt Du ruhig har- 
ren, böſe Menſchen rauchen nicht Zigarien“, heißt 
es in einem alten, ſchönen Spruch, deſſen Rich⸗ 
tigkeit wir hier nicht näher erörtern wollen. Je⸗ 
denfalls kann aber das Rauchen auch ſehr unan⸗ 
genehm werden, wenn es an Orten ausgeführt, 
wo Tabakqualm fireng verpönt iſt. Dies muß te 
heute Vormittag auch ein Schlächtergeſelle zu jei- 
nem Leidweſen erfahren, welcher mit einer bren⸗ 
nenden Regalia das Sitzungszimmer der Straf⸗ 
kammer des hieſigen Landgerichts betrat und des⸗ 
halb wegen Ungebühr vor Gericht zu 3 Mark 
Geldſtrafe event. 1 Tag Haft verurtheilt wurde. 

Der Schuhmachermeiſter L. hatte am 23. 
Oktober v. Is. ſeinen „guten Tag“, er hatte 
Morgens Gelder eingezogen und feierte dies jel- 
tene Ereigniß durch eine ſolenne Blerreiſe, die am 
ſpäten Abend noch nicht beendet war. Die Fol⸗ 
gen dieſer angenehmen Strapaze blieben nicht aus, 
denn am Abend war L. glücklich in dem Stadium 
angelangt, in dem er „den Himmel für einen 
Dudelſack“ anſah. Sehr unangenehm war das 
Erwachen aus diefem Zuſtand, denn L. bemerkte 
mit Schrecken, daß nicht nur der größte Theil 
des einkaſſirten Geldes, ſondern auch die Uhr 
nebſt Kette, ſowie verſchledene Kleidungsſtücke, 
welche er bei ſich getragen, verſchwunden war. 
Da zuletzt der bereits vlelfach beſtrafte Bäcker⸗ 
geſelle Karl Wilh. Emil Hils bächer und der 
Hauſtrer Guſt. Ad. Limp, genannt Mörke, in 
Geſellſchaft des bereits ſtark bezechten L. geſehen 
worden waren, jo lenkte ſich auf dieſe der Ver⸗ 
dacht, den Diebſtahl ausgeführt zu haben Beide 
wurden gefänglich eingezogen und unter Anklage 
giſtellt. Heute geſtand Limp auch ein, daß er 
die That verübt, während die Mitſchuld des Hils- 
bächer nicht nachgewieſen werden konnte. Da⸗ 
gegen war derſelbe geſtändig, am 7. Oktober v. J. 
in Berlin einem Fleiſcher verſchiedene Kleidungs⸗ 
ſtücke und 45 Mark baar Geld geſtohlen zu ha- 
ben und wurde er deshalb mit Rückſicht auf 
feine Vorſtrafen zu 4 Jahren Zuchthaus, 4 Jah- 
ren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht 
verurthtilt, während der bisher unbeſcholtene Limp 
mit einer Gefängnißſtrafe von 4 Monaten da- 
vonkam. 

Ein nettes Bürſchchen iſt der 18 Jahre alte 
Guſt. Ad. Katz aus Berlln, trotz ſeiner Jugend 
iſt derſelbe bereits vielfach, meiſt wegen Diebſtahls 
vorbeſtraft und die in Berlin lebenden ſehr an- 
ſtändigen Eltern deſſelben haben deshalb längſt 
ſich von dem ungerathenen Sohn gänzlich zurück 
gezogen. Dies hinderte denſelben jedoch nicht, 
auf den Namen ſeiner Eltern Schwindeleien aus 
zuführen. Auch heute wurden ihm wieder zwei 
Fälle zur Laſt gelegt, in denen er ſich Zigarren 
zu verſchaffen wußte, indem er Beſtellſcheine auf 
den Namen der Eltern fälſchte. Weiter iſt er 
beſchuldigt, im Juli v. J. in Berlin einem Haus- 
diener, mit welchem er für wenige Tage eine ge- 
meinſchaftliche Schlafſtelle bezogen hatte, Klei 
dungsſtücke im Werthe von 80 — 90 Mark ge- 
ſtohlen zu haben, ferner im Februar d. J. einer 
Frau in Grabow verſchiedene Kleidungsſtücke und 
am 9. Februar d. J. einer Wittwe Bettſtücke im 
Werthe von ca. 75 Mk. Katz geſtand ſämmtliche 
Diebſtähle ein und wurde zu 3 Jahren Gefäng- 
niß verurtheilt. 


Stadt ⸗ Theater. 

Vor ausverkauftem Hauſe ging geſtern das 
zweite Beneſiz des Herrn Arno Cabiſius in 
Szene, zu dem der beliebte Sänger dieſes Mal 
eine Wiederholung der Herold'ſchen Oper 
„Zampa“ gewählt hatte. Die Titelrolle liegt 
trotz ihrer reſpektablen Anſprüche an die Höhe 
einer Barptonſtimme dem geſchätzten Künſtler ſehr 
gut und mühelos, ja faſt übermütbig ſchmetterte 
der Benefiziant, augenſcheinlich in beſter Gebe; 
laune, die Töne, die für die meiſten Barytontſten 
jene „ſtelle Höh“ bedeuten, in's Auditorium. 
Das Trinklied und ſo manche andere, gleich ſchwie⸗ 
rige Stelle wurden brillant exekutirt und Applaus 
dem Sänger reich geſpendet. Am Uebrigen fehlte 
es natürlich auch nicht, Kränze in ſplendideſter 
Ausführung, Bouquets ꝛc. wurden ſorgſam dem 
Aus dem 
übrigen Enſemble iſt leider nicht viel zu loben, 
Ganze Stockungen 
ließen ſich ſogar in ihrem großen Duett Camilla- 
Frl. Wantrop und Herr Ba- 
Nettes, wie im- 
mer, gaben Frl. Buttſchardt (Ritta) und 
Frl. Lila löſte 
ihre Aufgabe als „weibliche Marmor- Statue“ 
(nicht „Statute“, wie der Theaterzettel jagt) ſehr 


„aeandbaft“. 


Eine reizende Unterhaltung boten die der 


Ohper folgenden lebenden Bilder zu dem Melo- 


dram „Das Volkslied“ von S. Mojen- 
thal. Die liebliche, ſich dem Text hübſch an⸗ 
ſchmiegende Muſik hat Franz Doppler verfaßt. 
Die überaus geſchmackvollen, künſtleriſch und ma⸗ 
leriſch ſchön geſtellten Bilder waren ein Werk des 
Herrn Ober-Regiſſeurs Adolf Baumann, der 
uns leider nach Ablauf der Saiſon verläßt, um 
einem ehrenvollen Ruf nach Prag an das Lan- 
destheater zu folgen. Schade, daß der ſchon am 
15. d. Mts erfolgende Schluß des Theaters eine 


Wiederholung der Bilder verbietet. Die Dekla- 
mation des verbindenden Textes hatte Herr 
Wiſchhuſen übernommen und führte ſolche 
mit großem Verſtändniß durch. 

Auch an dieſer Stelle möchten wir noch be⸗ 
ſonders auf das Mittwoch ſtattfindende Beneſiz 
der überaus talentvollen Heroine unſeres Theaters, 
Frl. L. Ehrhardt, hinweiſen, die zu ihrem Ehren⸗ 
abend eine Aufführung des Grillparzer'ſchen Schau⸗ 
ſpiels „Hero und Leander“ gewählt hat. 
Wir haben wiederholt auf das Talent des Fil. 
Ehrhardt hingewieſen, das, wenn es die Dame am 
nöthigen Fleiß nicht fehlen läßt, ſich für die 
Zukunft ſicher noch zu bedeutender Blüthe ent- 


falten wird. 
H. v. R. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Vorletzte Vorſtellung. Benefiz für Frl. Laura 
Ehrhardt. „Hero und Leander“, oder: 
„Des Meeres und der Liebe Wellen.“ Trauer⸗ 
ſpiel in 5 Akten. 

Donnerſtag: Letzte Vorſtellung. „Die Hoch⸗ 
zeit des Figaro.“ (2. Akt.) „Er experimentirt.“ 
Luſtſpiel. „Die weiße Dame.“ (2. Akt.) „Das 
Schwert des Damokles.“ Schwank. „Czaar und 
Zimmermann.“ (2. Akt.) Die noch ausſtehenden 
Dutzend⸗Billets haben an beiden Tagen mit 50 
Pf. Aufzahlung Gültigkeit. 


Karſtens deutihe Fora Syſtematiſche Bo⸗ 
tanik zum Selbſtſtudium, mit Abbildungen von 
1138 Pflanzenarten. Preis 20 Mark. Berlin 
bei J. M. Spaeth. 

Seitdem Reichenbachs und Kochs klaſſiſche 
Floren in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
erſchienen, die das gründliche Studium der pha⸗ 
nerogamen Pflanzen Zentral-Europas zu der jetzt⸗ 
gen Höhe forderten, erlangten auch die einfachen 
kryptogamiſchen Gewächſe eine Wichtigkeit — ſo⸗ 
wohl in wiſſenſchaftlicher als in praktiſcher Bezie⸗ 
hung — daß die Aufnahme auch dieſer Pflan 
zenklaſſen in eine gute Flora nothwendig wurde 
Dieſem Bedürfniſſe hat zuerſt dieſe Flora abge- 
holfen, welche das ganze deutſche Sprachgebiet 
umfaßt und von phanerogamen Pflanzen nicht 
nur alle Arten, ſondern auch alle Varirtäten und 
Baſtarde aufzählt. 

Der Verfaſſer beſchreibt eine ſede der kryp⸗ 
togamen Pflanzenfamilien überſichtlich und der 
Entwickelung ihrer eigenthümlichen Organe gemäß, 
charakteriſirt die häufigeren Arten und ſtellt die 
intereſſanteren Arten der Famllien in naturge- 
treuen, von der Analyſe der charakteriſiſchen Or⸗ 
gane begleiteten Abbildungen dar. Ebenſo ver- 
fährt der Verfaſſer auch bei den Familien der 
Phanerogamen. 

Die Hälſe, welche dieſe Darſtellung der Re- 
präſenfanten eigenthümlicher Formengruppen in 
Wort und Bild dem Studium derſelben gewährt, 
iſt für den Studirenden eine bedeutende und er- 
leichtert dem Lehrer ſeine umfaſſende Aufgabe, 
dem Schüler Jatereſſe für die Kenntnißnatzme der 
harmoniſchen Entwickelung der Pflanzenwelt ein- 
zuimpfen, welche Aufgabe nothwendiger Weiſe mit 
der Kenntniß der einzelnen Pflanzenarten begin- 
nen und mit derſelben Hand in Hand gehen muß. 
Sehr praktiſch iſt ferner, daß der Verfaſſer außer 
den einheimijten Pflanzen nicht nur alle auslän- 
diſchen medizinischen Pflanzen aufnimmt und fie 
wie dir einheimischen durch Abbildungen veran- 
ſchaulicht und ihre eigenthümlichen chemiſchen Be⸗ 
ſtandtheile und die Art ihrer Anwendung auführt, 
ſondern auch Repräſentanten für alle Familien 
aufführt und dadurch einen Ueberblick über die 
geſammte Pflanzenwelt giebt und eine Einſicht in 
die Tem Formenkreiſe der geſammten Pflanzenwelt 
inne wohnende Geſetzmäßigkeit gewährt. 

Wir können das Buch allen Freunden der 
Botanik als ein ſehr tüchtiges, brauchbarts und 
überdies billiges Buch empfehlen. [120] 


Vermiſchte Nachrichten. 

Stettin. (Wichtig für alle 
Kranken!) Die chsmiſche Analyſe hat feſtge⸗ 
ſtellt, daß die zur Ernährung gehörenden Theile 
in den Körnern unjerer Getreideſorten nicht gleich⸗ 
mäßig verthtilt find, ſondern jo, daß das weiße 
Innere bezw. das daraus dargeſtellte Weißmehl 
vorwaltend nur aus Stärkemehl, alſo einem Nähr- 
ſtoff, der für unſere Leibesmaſchine gewiſſermaßen 
nur Heizmaterial iſt, beſteht während die blut⸗ 
und gewebebildenden Elweißſtoffe, ſowie die noth- 
wendigen Nährſalze, welche die Knochen und Zähne 
bilden und das Gehirn und die Nerven ernähren, 
hauptſächlich in den unter der äußerſten harten 
Hülle liegenden braunen Schichten enthalten find, 
die bei der gewöhnlichen Mehlbereitung in der 
Kleie verloren gehen. Außerdem geht bei der 
gewöhnlichen Mehlbereitung der außen am Wei⸗ 
zenkern figende Keim (Embryo) verloren, was injo- 
fern nachtheilig iſt, als dieſer das natürliche Ver⸗ 
dauunge ferment enthält. Seit man dieſe Erkennt- 
niß gewonnen hat, iſt die Frage nach einer Aende⸗ 
rung in unſerer Brodbereitung Gegen ſtand der 
ausgedehnteſten Erörterung und praktiſchen Prü 
fung geworden und zwar hat ſich bald alles dahin 
geeinigt, es müſſe angeſtrebt werden, daß dae 
Brod ſämmtliche löslichen Beſtandtheile des Ge- 
treidekorns enthalte. Ein praltiſches Reſultat die⸗ 
ſer Beſtrebungen iſt das ſeit längerer Zeit in 
Gebrauch gekommene Schrotbrod, nach dem ame- 
rikaniſchen Gelehrten . Graham auch Graham- 
brod genannt. Die Erfahrung hat nun gelehrt, 
daß dleſes Schrotbrod das gewöhnliche Brod nicht 
zu verdrängen und zu etſetzen vermag. Es iſt 
und wird bleiben eln geeignetes Brod für ſolche, 


die zu Hartleibigkeit und träger Verdauung bis- 
ponirt find, wird dagegen von Leuten nicht ertra⸗ 
gen, die einen reizbaren Verdauungskanal beſitzen. 
Der Grund iſt, daß das harte, weil verkiejelte 
Oberhäutchen (Rohfaſer), das bei der Mehlberei- 
ng mit der Kleie zum Wegfall kommt, einen 
mechaniſchen Reiz auf den Darmkanal ausübt, der 
wohl für verdauungsträge Leute ſehr zweckmäßig, 
für Leute mit reizbarem Darmkanal dagegen ſchäd⸗ 
lich iſt. Dieſe Erkenntniß hat der Brodbereitung 
eine neue Richtung gegeben. Man verſuchte durch 
Schälung dieſe Oberhäutchen zu entfernen, ohne 
die datunter liegende Kleberſchicht, ſowie den Keim 
(Embryo) mit wegzunehmen, ein Verfahren, das 


f N 


Schmutz und Gährpilzen führt. Die techniſchen 
Schwierigkeiten dieſer Schälungsmethode 8 ö 
weit gehoben, daß es gelingt, den frelliegende 
Theil des Oberhäutchens zu befeitigen. Dagege 
iſt es bis jetzt noch nicht gelungen, den in der 
Spalte des Korns eingeſtülpten Theil des Ober- 
häutchens durch den Schälprozeß zu entfernen, und 
ſo erhält man auch noch bei der Mahlung dieſes 
geſchälten Getreides einen Kleieabfall, der einen 
Theil der Kleberſchcht enthält. Derſelbe iſt aller⸗ 
dings erheblich geringer als keim ungeſchälten Ge 
treide. Beim ungeſchälten Getreide beträgt der 
Kleieabfall 20 — 25 pCt., beim geſchälten 8 — 10 
pCt. vom Geſammtgewicht des Getreides. Beſei⸗ 
tigt man nun beim Mahlprozeß des geſchälten 
Gitreides die 8 — 10 pCt. Kleie, fo geht biermit 
ein nicht unerheblicher Theil der in der Kleber⸗ 
ſchicht enthaltenen wichtigen Nährſtoffe dem aus 
dieſem Mehle bereiteten Brode ab. Dieſer Ber- 
luſt kann nun dadurch erſetzt und im Mehl das 
richtige Nährſtoffverhältniß wieder hergeſtellt wer⸗ 
den, daß man aus der Kleie die Nährſtoffe durch 
Auflöſung auszieht und ſie im richtigen Verhält⸗ 
niß bei der Brodbereitung dem Mehle beiglebt. 
Solche rohfaſerfreien Ganzmehl⸗ 
brode enthalten ſämmtliche lös⸗ 
lichen Nährbeſtandtheile des Ge⸗ 
treides in dem gleichen Verhältniß, 
wie ſie im Korn enthalten ſind, ein 
Vorzug, der allen anderen kleiefrelen Broden, be⸗ 
ſonders dem Weißbrod, abgebt, denn letzterem 
mangeln nicht allein die Fleiſch bildenden Sub⸗ 
ſtanzen und beinahe alle diejenigen Stoffe, welche 
Knochen und Zähne bilden, Gehirn und Nerven 
nähren, ſondern auch das natürliche verdauende 
Ferment, welches in dem Keime (Embryo) ent- 
halten iſt. Bei Herrn Hans v. Janußkie wicz 
hier, Bollwerk 33 (Ecke der Splittſtraße) find 
ſolche Ganzmehlbrode, ſowie verſchledene Mehl- 
waaren, aus ſolchem nahrungs reichen Mehl be- 
reitet, käuflich und find daſelbſt Preisliſten gratis 
zu haben. Wir machen alle Magenleidenden, 
Schwächlinge und Rekonvaleszenten darauf auf⸗ 
merkſam. 

— Von dem Kommandeur des erſten Garde⸗ 
Regiments zu Fuß, Oberſt von Lindequiſt, Flü⸗ 
gel⸗Adjutant Sr. Majeftät des Kaiſers, iſt über 
die Verletzung eines Grenadiers der zweiten Kom- 
pagnie durch Degenſtich feines Kompagnie-Chefs, 
welche in dem größten Theile der Zeitungen in 
mehr oder weniger entſtebter Weiſe Leſprochen 
wird, nachſtehende Schilderung des Vorfalls gege⸗ 
ben: „Während der Hauptmann v. Höpfner erſten 
Garde-Regiments zu Fuß beim Exerziren auf dem 
Bornſtedter Felde am 9. d. M. zu Pferde dicht 
an feiner Kompagnie hielt und den Grenadier 
Karſchnik anredete, fügte er demſelben durch eine 
zufällige und unbeabſichtigte Bewegung der Hand, 
in welcher er den Degen hielt, eine Stich⸗Ver⸗ 
letzung an der Bruſt zu. Der genannte Offizier 
wurde erſt durch das blaſſe Ausſehen des Karſch⸗ 
nik auf das Vorgefallene aufmerkſam, ließ den ⸗ 
ſelben aus dem Gliede treten und dann in ein 
naht gelegenes Haus geleiten, da ihn ein ohn⸗ 
machtähnlicher Schwächezuſtand beſiel. Von dort 
aus wurde der Grenadier Karſchnik mittelſt Wa⸗ 
gens in das Regtmentslazareth überführt. Die 
an ſich ganz geringe Stichwunde iſt dennoch nicht 
ohne Bedeutung, da ſie die linke Bruſtwarze und 
unter derſelben das Bruſtfell getroffen hat. Wenn 
nicht Komplikationen eintreten, iſt jedoch Lebens ⸗ 
gefahr nicht zu befürchten; Herz und Lunge ſind 
unberührt geblieben. Die in einigen Zeitungen 
enthaltenen, von obiger Darſtellung abweichenden 
Angaben ſind unzutreffend. Namentlich iſt der 
Karſchnik nicht von ſeinen Vorgeſetzten in elner 
Weiſe befragt werden, vurch welche die Erlangung 
einer den Vorfall beſchöntgenden Antwort verſucht 
wurde. Der ganze Vorgang iſt vielwehr ſofort 
durch die übereinſtimmenden Ausſagen aller An⸗ 
weſenden, auch des Verwundeten, zweifellos feſt⸗ 
geftellt worden.“ 

— GBerufseifer) Ueber einen ſeltſamen 
Vorfall berichtet man der „W. Allg. Ztg.“ aus 
London. Mehrere Mitglieder des Univerfitäts- 
Klubs in Walham Road waren vor einigen Ta⸗ 
gen im Theeſalon verſammelt, als ſie plötzlich von 
der Straße großen Lärm hörten. Einige Herren 
eilten in das Veſtibule und fanden den Portier 
gerade damit beſchäftigt, eine junge, ſchöne Dame, 
Namens Ando Donald, feſtzuhalten. Dieſe tief, 
indem ſie ſich zu befreien ſuchte: „Thun Sie mir 
nicht wehe, ich gebe freiwillig zu Gericht; ich 
habe die Schribe abſichtlich gebrochen, weil ich für 
einen Roman, den ich ſoeben ſchreibe, die Schil⸗ 
derung eines Gefängniſſes brauche und dahin ge- 
führt werden will.“ Dieſer Wunſch fand jedoch 
keine Erfüllung, indem die Klub-Mitglieder ein ⸗ 
ſtimmig erklärten, man möge den Schaden im 
Betrage von acht Pfund Sterling einfach in die 
Klubrechnung ſetzen, der Klub klage nicht, und die 
Dame möge ihres Weges gehen. Hochroth vor 


— 


zugleich den Vortheil hat, daß es zu einer gründ⸗ 
lichen Reinigung des Getreides von anhängend em]! 


Zorn verließ die hübſche Schrlftſtellerin die Her⸗ 
ren und meinte: „So werde ich es auf andere 
Art verſuchen.“ 


— Seltſame Späße treiben die Wiener, 


wenn ſie verſchiedene Tropfen aus weißen und 
grünen Gaäſern zu ſich genommen habe 
erzählt der amüſante Plauderer Ludwig Hevefi im 


haben. So 


„Peſt. Ll.:“ In elnem Freundes hauſe zu Wien 


begegnen ſich bei einer Abendunterhaltung zwei 
Ehepaare, die mit einander ſehr vertraut find. 
Das eine beflebt aus einem ſehr bekanaten Miiſter 


der bildenden Kunſt und ſeiner Gattin, das an- 
ere iſt ein ſtadtbekannter N und ſeint 
liebenswürdige Epepälfte. Man br en Abend 

a a 1 gelbe 


0 in thun auch 


Zufällig iſt der 
eine ein Einſpänner und der andere ein Zwel⸗ 
ſpänner. Dieſer geringfügige Umſtand erregt in 
dem phosphoreszirenden Gehirn des Fabrikanten 
einen draſtiſchen Plan. Geſchwind ſetzt er ſich 
mit ſtiner Frau in den Zweispänner, während 
dem Künfller der langſamere Humpelkaſten ver⸗ 
bleibt. Ein Lebewohl, und der Fiaker raſſelte 
davon. Kaum um die Ecke geſchwenkt, ruft je⸗ 
doch der Fabrikant den Kutſcher an und beſlehlt 
ihm, jo raſch als möglich nach Ober⸗Döbling zur 


Wohnung feines künſtleriſchen Freundes zu fah- 


ren. Dort angelangt, von dem wohlbekannten 
Stubenmädchen mit einigem Staunen empfangen, 
sieht er Liefe ſchnell ins Vertrauen, und im Nu 
iſt das Komplott fertig. Das Pärchen begledt 
ſich ſchleunigſt ins Schlafgemach des Hausherrn 
und ſtürzt ſich in die beiden Betten. Bis an die 
Naſenſpitze zugedeckt, erwarteten fle nun die Heim⸗ 
kehr der rechtmäßigen Inhaber dleſer Schlafſtät⸗ 
ten. Nach geraumer Weile, denn ſie fahren mit 
einer einzigen, noch dazu nominellen Pferdekraft, 
erſchelnen dieſe Unſeligen und betreten gäh nend 
das erſehnte Gemach. Der Künſtler, der am in- 
nigſten gäbnt, zeht mit einem Ruck den Bettvor⸗ 
hang zur Seite und ſtößt etwas aue, was ſo wohl 
Schreckersruf als auch Wuthſchrei ſein konnte und 
in einer ähnlichen Aeußerung feiner Gattin das 
entſprechende Echo fand, Die Situation war ver⸗ 
blüffend neu; aber der Künſtler fand ſich in ihr 
raſch genug zurecht; denn, während die Dame an 
die eleftrifge Klingel eilte, ergriff er mit Rarker 
Fauſt einen Stiefelknecht und wolte ihn ohne Er- 
Örterungen auf das bärfıge Haupt des geführ⸗ 
lichen Eindringlings nie rerſauſen laſſen. Dieſer 
ledoch erſchrak nun ſeinerſelts und ſprang ſchleu⸗ 
nigſt aus dem Bette, von feiner niedlichen Spieh- 
gejrllin geſolgt und ſuchte gechwind den Sach- 


verhalt aufzuklären, ehe noch der Stiefelknecht ſein 
Wörtchen dreingeſprochen hatte; ein Glück, raß es 
.. wäre es 


ihm noch bei Zeiten gelang, jonft . 
eben zu ſpät geweſen. 


— Ein auch auf die Verhältniſſe bei un- 


ſeren Gerichten paſſendes epigrammatiſches Witz⸗ 
wort finden wir in einer amerikaniſchen Zeitung. 
Daſſelbe lautet: 

Die Koſten hoch — Prozeſſe kann 

Nur führen noch ein reicher Mann. 

Man kann mit vollem Rechte ſagen: 1 

Mir geht es ſchlecht, ich kann nicht klagen! 

— (Der Gebeſſerte.) Lieutenant: „Pom 

mery“ iſt zwar ein äußerſt vornehmer Sekt, bin 
8 doch teumüthig zum „Heldſteck“ zurückge⸗ 
ehrt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Braunſchweig, 13. April. Die amtlichen 
„Braunſchweigiſchen Anzeigen“ bringen die Mit- 
theilung, daß nunmehr durch allerhöchſte Ordre 
des Kaiſers die Verlegung des braunſchweigtſchen 
Infanterie-Regiments Nr. 92 von Metz nach 
Braunſchweig und Blanckenburg für den 31. März 
1887 angeordnet worden iſt. 

Peſt, 12. April. In einer heute ſtattge⸗ 
habten Konferenz der liberalen Partei des Unter⸗ 
hauſes erklärte der Finanzminiſter, er werde im 
Plenum die Ueberweiſung des von Iſtoczy und 
Genoſſen eingebrachten Börſenſteuergeſetzentwurfs 
an die Fochaueſchüſſe beantragen. 

London, 13. April. Die von den „Daily 
News“ geſtern gemel ete Ernennung Kay-Shutt- 
leworth's zum Kanzler des Herzogthums Lan⸗ 
caſter, ſowie diejenige von Stafford Howard zum 
Unterſtaats-Sekretär für Indien und von Borlaje 
zum Gefretär im Local- Government Board wird 
amtlich beſtätigt. Der Oberſt⸗Kämmerer Lord 
Kenmare und der Ober⸗Stallmeiſter Lord Cork 
find von ihrem Poſten zurückgetreten. Dem 
„Standard“ zufolge würde Gladſtone heute im 
Unterhauſe wichtige Abänderungen ſeiner Home 
rule-Vorlage ankündigen. 

Konitantinopel, 13. April. Das neueſte 
von der Pforte in Betreff der Entwaffnung Grie- 
chenlands an die Mächte gerichtete Rundſchreiben 
bebt hervor, daß nunmehr, wo die bulgariſche 
Angelegenheit durch die Zuſtimmung des Fürſten 
Alexander zu dem Konferenzbeſchluſſe erledigt ſei, 
Mittel geſucht werden müßten, um dem Stande 
der Dinge an der griechiſchen Grenze ein Ende 
zu machen, da die kriegeriſche Haltung Griechen 
lands die Pforte nöthige, dauernd vedeutende 
Ausgaben zu machen, um die Armee auf dem 
Kriegsfuße zu erhalten. 

Konſtantinopel, 13. April. Die Pforte hat 
neuerdings wieder ein Rundſchreiben an die Mächte 
gerichtet, in welchem fie dieſelben erſucht, auf die 
Abrüſtung in Athen hinzuwirken. 


. 


WB 


